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Schuldnerberatung für Neustadt gefordert
Anmerkungen

vom 24. September 1993

von 

Tristan Abromeit 

Die Leine-Zeitung berichtete in ihrer Ausgabe vom 18. September 1993 unter der Schlagzeile 

Die privaten Schuldenberge wachsen, und viele resignieren  über das Podiumsgespräch 

"Private Überschuldung - ein privates Problem?", das von der Arbeitsgemeinschaft Diakonie 

im Landkreis organisiert wurde. Die Neustädter Zeitung berichtete von der gleichen Veran-

staltung in ihrer Ausgabe vom 22. 9. 1993 unter dem Titel: Das Schuldenkarussel dreht sich

immer schneller.

Erfreulich ist, daß auch in Neustadt am Rübenberge das Thema Schulden aufgegriffen wurde. 

Wenn sich Christen des Themas annehmen, dann ist dieses nicht nur deshalb berechtigt, weil 

hier der Acker praktischer Nächstenliebe brach liegt, sondern auch weil Schulden und Zinsen 

ur-biblische Themen sind. Es wurde erst in der Neuzeit durch die Kirche verdrängt. Schulden 

und Zinsen (= Wucher) wurden nur noch als Leerformel in Predigttexten verwendet. Bei "ver-

gib uns unsere Schuld, wie wir vergeben unseren Schuldigern" im Vaterunser wurde (bzw. 

wird) nur noch an den Schuldner in Form des Normverletzers gedacht, nicht aber an den

Kreditnehmer, der von seinen Geldschulden erdrückt wird.

Das Fragezeichen hinter der Themenstellung signalisiert, daß die Arbeitsgemeinschaft Diako-

nie bei der privaten Überschuldung nicht nur privates Versagen der Kreditnehmer vermutet. 

Diese Vermutung ist richtig, wenn auch gar nicht geleugnet werden kann, daß es Menschen 

gibt, die aufgrund leichtsinnigen Umganges mit Geld in Not geraten. Das Problem berührt 

aber nicht nur kleinere oder größere Minderheiten von heute, sondern ist eine wesentliche Ur-

sache von Bürger- und Völkerkriegen in der Geschichte, seitdem die Menschen eine Geld-

wirtschaft entwickelt haben. Ein Problem, das 5000 Jahre alt ist oder älter. Heute wird die 

Dritte Welt von ihren Schulden erdrückt. Wir hören jeden Tag von der wachsenden Verschul-

dung der westlichen Staaten bis hin in ihre kommunalen Gliederungen. Der mangelhafte oder

zögerliche Schuldendienst der ehemaligen Ostblockstaaten untergräbt deren Kreditwürdigkeit. 
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Die hohe Verschuldung eines Großteils unserer Unternehmen läßt deren Zukunft (und die mit 

ihnen verbundenen Arbeitsplätze der Arbeitnehmer) unsicher erscheinen. Und ein steigender 

Teil der privaten Schuldner, die den Kapitaldienst nicht mehr lLeisten können, sinkt auf den 

Status eines Sklaven herab, für den die Grundrechte mehr oder weniger Makulatur sind.

Nicht übersehen darf dabei aber werden, daß das eigentliche Problem nicht die Schulden sind 

- sie wachsen in einer alternden Volkswirtschaft spiegelbildlich mit dem Geldvermögen (For-

derungen) -, sondern die Zinsen. Zinsen sind nicht nur ein Konjunkturblocker und als leis-

tungsloses Einkommen ein Verhinderer einer Leistungsgesellschaft, sondern sie bewirken 

eine ständige Umverteilung von Arm nach Reich, von Kassen mit Bedarf in Kassen ohne Be-

darf (Dieter Suhr). Die unter den gegebenen Bedingungen unvermeidbaren Konzentrations-

prozesse hebeln in der Konsequenz nicht nur das Modell Demokratie aus, sondern sie führen 

naturnotwendig in die nächste sozialökonomische Katastrophe.

Wenn Menschen aber in ihrer Existenz bedroht sind und diese Bedrohung nicht durchschauen, 

dann neigen sie zu irrationalem politischen Verhalten und sie suchen Sündenböcke. Die Wei-

marer Republik ist im wesentlichen deshalb zu Grunde gegangen, weil die demokratischen 

Parteien aufgrund unterschiedlicher ideologischer Verblendungen die drängenden sozialöko-

nomischen Probleme nicht lösen konnten oder wollten. Die Nationalsozialisten erhielten u.a. 

auch deshalb Zulauf, weil sie mit dem lügenhaft verwendeten Kampfruf von der "Brechung 

der Zinsknechtschaft" die politische Meinung der Massen manipulierte. (Vergessen wird im-

mer, daß sich keine politische Macht etablieren oder halten kann, die nicht wenigstens ver-

spricht, sich um die wirklich drängenden Probleme der Menschen zu kümmern.) Die Wirkung 

der mißbräuchlichen Besetzung des Zinsthemas durch die Nationalsozialisten zur Erlangung 

der Macht ist, daß das dahinter stehende Problem nach über vierzig Jahren immer noch

politisch tabuisiert ist.

Die Juden zu Sündenböcken zu machen, war nicht schwer, weil eben diese aufgrund von alten 

Berufsverboten, die ihnen ein ehrbares Handwerk aufzunehmen vielfach untersagten und auf-

grund des Zinsnahmeverbotes der Christen geradezu aus Lebenserhaltungsgründen in das 

Geldgeschäft hineingedrängt wurden. Auch wenn es letztlich nur wenige Juden waren, die mit 

Perfektion ganz legal ein mangelhaftes Geldsystem nutzten, war es Grund genug für die

leidenden Massen aufgrund von Nichtverstehen einer fehlerhaften Geldverfassung eine Kol-

lektivschuld der Juden zu machen und sie für eine vermeintliche Schuld büßen zu lassen. Und 
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wenn der Wille zur Aufklärung sich nicht verstärkt, dann ist zu befürchten - wie die Brandsät-

ze unserer Tage zeigen -, daß sich die Geschichte doch wiederholt. Die Lichterketten waren 

als Zeichen des Herzens gut, sie können aber nicht die Erkenntnisarbeit des Kopfes ersetzen.1

Vorgestern wurden die Juden zu den Schuldigen dafür erklärt, daß die Schuldner nicht mehr 

atmen konnten. Gestern erklärte die politische Linke die Multis als die Schuldigen allen 

Übels, ohne zu erkennen, daß die Multis die Folge und nicht Ursache des Kapitalismus sind 

(Die Marktwirtschaft kommt ohne sie aus.). Heute geraten zunehmend die Banken in den Ver-

dacht, die Bösen zu sein. Das ist Unsinn - auch wenn es Bankenmacht zu kritisieren gibt.

Banken sind Institutionen, die mit Liquidität handeln, sie leben von der Zinsmarge, der Zins-

differenz zwischen Soll- und Habenzinsen und den Gebühren. Wenn die Zinsdifferenz und die 

Gebühren zu hoch sind, ist das ein Anzeichen von mangelndem Wettbewerb, nicht aber eine 

Ursache der Verschuldungsproblematik. Volkswirtschaftlich helfen die Banken dabei, daß das 

Einkommen wieder zur Nachfrage werden kann und daß eine Vielzahl von kleinen Sparbei-

trägen zu größeren Krediten gebündelt werden können. Und wenn die Banken ihre Kunden, 

die einen Kreditantrag stellen, noch mehr auf die Kreditwürdigkeit (die Fähigkeit Zinsen und 

Tilgung aufzubringen) prüfen würden, dann wären sie ständig dem Verdacht ausgesetzt, das 

Grundrecht der Würde des Menschen zu verletzen. Dies besagt aber nicht, daß das Bankge-

werbe nicht zu kritisieren wäre. Die Werbung der Banken ist einfach lügenhaft. Das Geld

kann man nicht arbeiten lassen, arbeiten kann nur der Mensch.

Erträge in Form von Zinsen und Dividenden sind Erträge, die anderen Menschen von ihren 

Arbeitserträgen abgezwackt werden. Kredite, die dem Kreditnehmer heute einen höheren 

Konsum ermöglichen, als es seinem Einkommen entspricht, drücken seine Konsummöglich-

keit aufgrund der Zins- und Tilgungsleistung morgen unter seinem Einkommen. Dieses ihren 

Kunden zu vermitteln, stünde wenigstens den öffentlich-rechtlichen und genossenschaftlichen

Kreditinstituten gut an. Und den Bankkaufleuten selber sollte - sofern sie noch einem christli-

chen Glaubensbekenntnis anhängen - das Abendmahl verweigert werden, so lange sie so ah-

nungslos über die Konstruktionsfehler des wichtigsten Transportmittels der Volkswirtschaft, 

das Geld, sind. Sie wissen in der Regel nicht, daß das Geld - so wie es ist - Dynamit ist, dasß 

die Gesellschaft jeden Tag in die Luft sprengen kann.

1 Anmerkung im Zeitpunkt der Neuformatierung des Textes: Am 23. Nov. 2010 wurde im ZDF im vierten Teil 
der Serie DIE DEUTSCHEN, die Zeit des  Karls IV.  etwa 1350 gezeigt, wie die Juden in Bedrängnis kamen 
und wegen ihrer Rolle als Gläubiger ermordet wurden, damit die Schuldner ihre Schuld los wurden.
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Eine Schuldnerberatungstelle kann im Einzelfall sicher eine sinnvolle Hilfe leisten. Gegen-

über dem Gesamtproblem sind auch alle Schuldnerberatungsstellen zusammengefaßt genauso 

hilflos wie die kommunalen Wirtschaftsförderer gegenüber den konjunkturellen Problemen. 

Nicht einmal die Vermittlung eines bezahlten Arbeitsplatzes an alle Arbeitslosen würde das 

Problem lösen, sondern auch hier nur in einzelnen Fällen die Not lindern. Da die Zinsen

- die ja nicht nur für aufgenommene Kredite gezahlt werden müssen - Bestandteil aller Preise 

sind, ist der Kreis der Gebeutelten so riesig groß, daß mit den Worten von Henry Ford zu

sprechen, sofort eine Revolution ausbräche, wenn die Leute über die Wirkung des Geldes Be-

scheid wüßten. Wer sich zu den Gewinnern des Zinssystems zählt, der muß mehr als ein Drit-

tel seines Jahresarbeitseinkommens als Zinseinnahmen haben. Nur zwei von 10 Haushalts-

gruppen haben höhere Zinseinnahmen als sie an Zinsen zahlen.

Ein Podiumsgespräch kann nur Probleme ins öffentliche Bewußtsein heben. Die eigentliche 

Aufarbeitung des Themas muß im stillen Kämmerlein oder in der Gruppenarbeit erfolgen. 

Dazu drei Hinweise:

a) Über Berlin erhielt ich die Information, daß die Sozialwissenschaftliche Studiengesellschaft 

in der ev.-luth. Landeskirche Hannovers, Waterloostraße 3, 30169 Hannover (l. Sprecher: 

Pastor Martin Cordes) eine Tagung über "Zinsarmes Geld" abgehalten hat und jetzt Kontakt 

zu Initiativen, Gruppen und Einzelpersonen sucht, "die sich für eine gerechtere Wirtschafts-

ordnung - insbesondere zinsarmes Geld und Wirtschaften – eintreten".

b) Die CGW, das ist der eingetragene Verein Christen für gerechte Wirtschaftsordnung, Ge-

schäftsstelle: Gartenstr. 28, D-76770 Hatzenbühl bearbeitet das Thema Verschuldung eben-

falls. Der Vorsitzende Prof. Dr. Roland Geitmann ist in der Vergangenheit bereits als Referent 

in Neustadt aufgetreten. (Aktuelle Informationen www.cgw.de  11/2010 TA)

c) Literatur:

Geld ohne Zinsen und Inflation, von Margrit Kennedy, Goldmann    Verlag (Frau Kennedy 

lebt in Steyerberg und hat eine Professur in Hannover);

(aktuell 2010: http://www.monneta.org/  und http://www.margritkennedy.de/ )

Das Geldsyndrom - Wege zu einer Krisenfreien Marktwirtschaft, von Helmut Creutz, Wirt-

schaftsverlag Langen Müller / Herbig. (H. Creutz lebt in Aachen und war bereits Gast in Neu-
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stadt. Vor rund 10 Jahren war seine Einstellung zum Geld wie die des Durchschnittsbürgers: 

Man hat´s oder man hat´s nicht. Man zahlt Zinsen oder bekommt Zinsen. Das waren auch sei-

ne Erfahrungen als Unternehmer. Dann stieß er durch seine schriftstellerische Tätigkeit auf 

Thesen zum Geld, die er für falsch oder fragwürdig hielt. Er begann zu prüfen und zu for-

schen und stellte fest, daß er in Währungsfragen vorher blind gewesen war. In zahlreichen 

Schriften und Vorträge in  der ganzen Bundesrepublik stellte er einem wechselnden Publi-

kum seine neuen Erkenntnisse vor. Sein oben angeführtes Buch hat einen Umfang von 447 

Seiten.) 

(Aktuell 2010: www.helmut-creutz.de und Name als Stichwort in eine Suchmaschine einge-

ben. Die neuere Literatur zum Thema ist inzwischen fast unübersichtlich. Links zu Gruppen 

und Themen sind zu finden unter www.geldreform.de  und www.nwo.de  TA)
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Leserzuschrift / Beitrag von Tristan Abromeit / 4. November 2010

„Segensreiche Stiftungen“ in der LZ vom 3. November 2010

Nicht nur die Bibel sagt: „Geben ist seliger denn Nehmen!“ Es ist auch eine Erfahrung, die je-

der machen kann. Das Spenden, Schenken und Stiften bereichert seelisch und hat eine wichti-

ge Korrekturfunktion zu dem wirtschaftlich motivierten Güter- und Leistungstausch. Der 

Staat, der seinen Bürgern das Schenken durch zu hohe Abgaben und durch eine unzulängliche 

Wirtschaftspolitik zu sehr einschränkt oder unmöglich macht, ist nachdrücklich zu tadeln.

Nun wird bemängelt, daß durch die steuerliche Begünstigung von Stiftungen, dem Staat Ein-

nahmen entgehen. Der Hinweis ist zu bedenken, ist aber nicht Gegenstand meiner Betrach-

tung, weil sonst alle Subventionen – z.B. auch die Bausparprämie – auf ihre Fragwürdigkeit 

hin erörtert werden müßten. 

Da die Berichte über alte und neue Stiftungen zahlreich sind, vermute ich, daß in ihnen ein 

Wundermittel gegen Finanznot von Institutionen wie den Kirchen oder ein  Dukatenesel zur 

Finanzierung mildtätiger, gemeinnütziger Werke gesehen wird. Am 29. Nov. berichtete die 

Leine-Zeitung über die Bürgerstiftung in Garbsen. In der HAZ konnte man am gleichen Tag 

unter der Rubrik Niedersachsen über zwei Stiftungen der Öffentlichen Hand lesen. Einmal 

über die Klosterkammer - die aufgrund der Auseinandersetzungen mit den Erbbaupächtern 

wiederholt Gegenstand der Berichterstattung war - und über die Umweltstiftung in Osna-

brück. Beide öffentlich-rechtlichen Stiftungen kann man nicht unmittelbar mit den privat-

rechtlichen Stiftungen vergleichen, müssen daher im Hinblick auf Entstehung und Wirkung 

gesondert betrachtet werden und bleiben deshalb hier außer Betracht.

Mir geht es hier um einen Aspekt der Stiftungen, der anscheinend übersehen wird und der da-

gegen spricht, daß Stiftungen segensreich für die Gesamtgesellschaft sind. Das liegt daran, 

daß bei Stiftungen nicht wie bei Geschenken und Spenden über die Substanz verfügt werden 

kann, sondern nur über den Kapitalertrag, den Zins, die Dividende. Der Kapitalertrag kann in 

einer Volkswirtschaft aber nur zu Lasten des Arbeitsertrages 1 durchgesetzt werden. Abgese-

1 Unternehmereinkommen – ohne Einkommen aus dem Betriebskapital - sind auch Arbeitseinkommen!
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hen davon, daß kirchliche Stiftungen gegen alte Zinsnahmeverbote der  katholischen Kirche – 

die Luther übernommen hat – verstoßen, machen Zinsen gravierende soziale und ökonomi-

sche Probleme. Der Zins als Einkommen für Nichtleistung macht die Marktwirtschaft – als 

ein dezentrales Systems des Leistungstausches – erst zum Kapitalismus, er ist eine Ursache 

für die Einkommens- und Vermögenskonzentration, Störfaktor einer stetigen Konjunktur mit 

Vollbeschäftigung und eine Ursache für den Wachstumsdruck, der ein ökologisches Wirt-

schaften verhindert. Zu berücksichtigen ist dabei auch noch, daß in einer alternden Wirtschaft 

der Kapitalstock ständig wächst und mit ihm die Zinslast, die die Endverbraucher unsichtbar 

in allen Preisen versteckt zu tragen haben. Es sind also nicht nur die sichtbaren Kreditzinsen, 

die mit den Tilgungsraten - nach den DLF-Nachrichten von heute wieder vermehrt - Bürger in 

die Insolvenz treiben. 

Nun kann man einwenden, daß die Wirtschaftsbürger ja nicht nur Zinsen zahlen, sondern auch 

bekommen. Das stimmt! Die Geschichte hat nur einen Haken: Keiner bekommt so viel Zinsen 

wie er zahlt. Nach einer „Zinsumverteilungs-Ermittlung – bezogen auf 2007 und 38 Mio 

Haushalte“,

erstellt von Helmut Creutz nach Zahlen der Bundesbank ( www.Helmut.Creutz.de ) mit einer 

„Verteilung auf 10 gleich große Haushaltsguppen“ stellt sich der Zinssaldo (zwischen Zinsein-

nahmen und Zinslasten) je Haushalt – in den Gruppen 1 bis 10 – wie folgt da:

-4,1 / -6,8 / - 8,3. / -9,5 / - 10,3 / -10,6 / -9,9 / -7,4 / +6,2 / + 61,0 (in Tausend) 

Also acht von 10 Haushaltsguppen haben einen Zinsverlust, wobei die ärmsten Haushalte 

noch eine Last von 4.100 € im Jahr 2007 zu tragen hatten. Die Haushalte mit einem negativen 

Zinseinkommen müssen für den Kapitalertrag der Stiftungen aufkommen. Man kann also sa-

gen, die Stiftungen melken jene, denen sie Gutes tun wollen. 

Die Stiftungen sind natürlich nicht Ursache dieses fehlkonstruierten Verteilungssystems, aber 

sie werden dazu beitragen, die Verteilungsungerechtigkeit zu verewigen, weil jeder Stiftungs-

vorstand den Ehrgeiz haben wird, möglichst hohe Stiftungserträge vorweisen zu können und 

von daher bewußt oder unbewußt alles behindern wird, was die Ungerechtigkeit im Vertei-

lungssystem überwinden soll. Die Stiftungen werden somit wie die Mehrzahl der Sparer – die 

sich beschenkt vorkommen, wenn ihnen ein paar Zehner oder Hunderter auf ihrem Konto gut-

geschrieben werden und nicht die Zinslast sehen, die sie zu tragen haben – zu Garanten der 

Ausbeutung, die nicht nur eine marxistische Erfindung ist. 
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Zinsumverteilungs-Ermittlung - bezogen auf 2007 und 38 Mio Haushalte
                                                 Verteilung auf 10 gleich große Haushaltsgruppen      

  1   2   3    4     5     6     7      8       9       10      
A. Gesamtvermögen: = Geldv. 7.862 Mrd + schuldenfr. Sachv. 3.538 Mrd = 11.400 Mrd €, je Hh. i. M.: = 300 Tsd  
Verteilung in % :  0,0  0,0   0,1    0,4    2,0    4,2     7,8      19,9       65,5          
in Mrd  je Gruppe:   0,0  0,0  0,0    11     46   228   479    889   2.268     7.467         
Vermögen i. Tsd. € je Hh.  0,0  0,0  0,0      3     12     60   126    234      597     1.965
      
B. Zinseinnahmen:   =   4,2% des Gesamtvermögens von 11.400 Mrd € =  478 Mrd  -  je Hh. i. M.: = 12,6 Tsd 
Verzinsung des GV in %:  0,0  0,0  0,0         1,0    1,5    2,0         2,6      3,3       3,9         4,6         
Zinseinnahmen in Mrd:      0,0  0,0  0.0    0,1    0,7    4,6    12,5    29,3      88,5     343,5                
Zinseinn. i. Tsd. € je Hh.: 0,0        0,0  0,0    0,0       0,2       1,2        3,3       7,7      23,3       90,4          

C. Einkommen der Haushalte:  =  1.541 Mrd €  -  je Haushalt i. M.: = 40,6 Tsd €   
Verteilung in %:             2,9  4,8  6,0    7,0    8,0     9,3    10,5     12,1      14,6       25,0    
Verteilung in Mrd:              45   74  92   108   123    143     162      186       224        385            
Einkomm. i. Tsd € je Hh:             12   19       24          28        32         38        43        49         59        101    

./. D. Ersparnisse der Haushalte:  =  10,8% der Einkommen  =  166 Mrd €  -  je Haushalt i. M. = 4,4 Tsd
Ersparnis in %:                 0,0  0,0  0,7   2,6    5,0      8,4     10,7     12,6      22,2        38,4          
Ersparnis in Mrd:                    0,0  0,0  1,2   4,3    8,3    13,9     17,8     20,9      36,9        63,7          
Ersparnis in Tsd € je Hh:   0.0  0,0  0,3   1,1    2,2      3,6       4,7       5,5        9,7        16,8         

= E. Ausgaben der Haushalte:  =  89,1% der  Einkommen =  1.375 Mrd €  -  je Haushalt i. M. = 36,2 Tsd
Ausgaben in %:                 3,2  5,4  6,6   7,5    8,3      9,4     10,4      12,0      13,6       23,3           
Ausgaben in Mrd:   45   74   91  104   115     129      144       165       187        321            
Ausgaben i. Tsd € je Hh:               11,8     19,0    23,6      26,9  29,8    34,4     38,3       43,5      49,3      84,2          

F. Zinslasten in den Ausgaben: = 34,8% = 478 Mrd - je Haushalt i. M.: = 12,6 Tsd  (%-Verteil. wie Ausgaben)
Zinslasten in Mrd:            15,7 25,8 31,7 36,2   40,0     44,9      50,1     57,4       65,1     111,7          
Zinslasten i. Tsd je Hh:        4,1   6,8  8,3   9,5   10,5     11,8      13,2     15,1        17,1     29,4

G. Ermittlung der Zinsumverteilung durch Saldierung der Zinseinnahmen und Zinslasten     -   (B+F)   
Zinseinnahmen i. Mrd: 0,0  0,0   0,0    0,1     0,7      4,6      12,5      29,3       88,5     343,5  
./. Zinslasten in Mrd:                             15,7          25,8         31,7        36,2         40,0         44,9          50,1      57,4       65,1     111,7  
=  Zinssaldo in Mrd:                             -15,7    -25,8     -31,7       -36,1     -39,7       -40,3         -37,6     -28,1     +23,4   +231,8  

Zinseinn. i. Tsd je Hh. (B)         0.0  0,0   0,0       0,0     0,2        1,2        3,3        7,7       23,3       90,4
./. Zinslasten i Tsd:      (F)                4,1           6,8           8,3           9,5          10,5         11,8       13,2      15,1       17,1       29,4  
=  Zinssaldo in Tsd je Hh.:               -4,1       -6,8      -8.3          -9,5         -10,3        -10,6        -9,9       -7,4      +6,2     +61.0       
Quellen: Bbk.-Monatsberichte und Sonderveröff. 4, DIW und eigene Umrechnungen                         Helmut Creutz 2010



Kurzerläuterung zur Darstellung Nr. 035: 
 
 
Relation Einkommen und Verschuldung 
 
Die Grafik gibt die Entwicklungen der verfügbaren Haushaltseinkommen, der 
Gesamtverschuldung und der daraus resultierenden Zinslasten wieder, und zwar 
umgerechnet als Durchschnittswert auf die bundesdeutschen Haushalte in  den 
Jahren 1900, 1975 und 2000. Da die Zahl der Erwerbstätigen in etwa der Zahl der 
Haushalte entspricht, können die umgerechneten Werte auch auf jeden 
Erwerbstätigen bezogen werden. 
 
Wie die unterhalb der Säulen angeführten Größen ergeben, nahmen die verfügbaren 
Einkommen in den 50 Jahren auf das 20-fache zu, die Schulden jedoch auf das 100- 
fache und damit fast fünf Mal so stark wie die Einkommen (jeweils Nominalwerte). 
Entsprechend stiegen auch die Zinsbelastungen je Haushalt bzw. Erwerbstätigen, 
die im Durchschnitt - direkt oder indirekt - mit den Ausgaben getragen werden 
müssen, überproportional auf etwa das Fünffache an 
 
 
 
 
(Grafik auf Seite 2 dieser Datei, ausführlichere Erläuterung auf Seite 3) 
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Ausführliche Erläuterungen zur Darstellung Nr. 035: 
 
Im Jahr 2000 betrug das verfügbare Einkommen in Deutschland 1.337 Mrd Euro und 
die gesamte Verschuldung von Staat, Privat und Wirtschaft 6.448 Mrd. Dividiert man 
diese Gesamtgrößen durch die Anzahl der rund 38 Millionen Erwerbstätigen bzw. 
Haushalte, dann ergeben sich für jeden einzelnen die unter den Säulen 
eingetragenen Durchschnittswerte.  
 
Vergleich man diese Umrechnungen mit den Ergebnissen der Jahre 1950 und 1975 
dann zeigt sich, dass die Einkommen von 1950 bis 2000 zwar nominell auf das 20-
fache angestiegen sind, die Gesamtverschuldungen jedoch auf das 100-fache. Mit 
diesen Überentwicklungen der Schuldensäulen nehmen natürlich im Gleichschritt 
auch die Zinsbelastungen zu, die letztendlich von den Erwerbstätigen zu 
erwirtschaften bzw. von den Haushalten über Preise, Steuern und Gebühren zu 
zahlen sind. 
 
Zieht man für die Zinsbelastung der Schulden einmal die Größe der Bankzinserträge 
heran (die man in etwa mit den gesamten volkswirtschaftlichen 
Schuldenzinsbelastungen gleichsetzen kann und die 2000 bei 370 Mrd Euro lagen), 
dann ergibt sich im gleichen Jahr für jeden Haushalt die in der Grafik 
wiedergegebene Durchschnittslast von 34.500 Euro = 28% des Einkommens. Im 
Jahr 1975 lag dieser Anteil erst bei 13% und 1950 sogar nur bei 6%. Rechnet man 
diese Prozentzahlen in Arbeitszeiten um, dann musste jeder Erwerbstätige 1950 
etwa 3 Wochen für die Zinsbedienung arbeiten, 1975 rund sieben Wochen und 2000 
bereits fast 15 Wochen, also mehr als ein Vierteljahr.  
 
Zu diesen schuldenbezogenen Zinslasten kommen jedoch noch diejenigen für das 
schuldenfreie Sachkapital hinzu. Da das wirtschaftlich eingesetzte Gesamtkapital 
einschl. Boden im Jahr 2000 etwa bei 9.000 bis 10.000 Milliarden Euro lag, die 
Verschuldung aber bei 6.150 Mrd, muss man die Zinslasten noch einmal um rund die 
Hälfte erhöhen, wodurch sich für die Gesamtbelastung durch Zinsen ein Betrag von 
etwa 42% der verfügbaren Haushaltseinkommen ergibt. Bezieht man die Zinslast auf 
die Haushaltsausgaben, die nach Abzug der Ersparnisse von den Einkommen übrig 
bleiben, ergibt sich sogar ein rechnerischer Anteil von durchschnittlich 46%! 
 
Natürlich stehen diesen Zinszahlungen in fast gleicher Höhe auch Zinseinkünfte der 
Haushalte gegenüber. Allerdings ist der Schlüssel für diese Zins-Rückflüsse nicht 
das verfügbare Einkommen, sondern das jeweilige zinsbringende Vermögen. Da die 
Vermögen jedoch wesentlich extremer unter den Haushalten verteilt sind als die 
Einkommen, ergeben sich bei den Zinsab- und -zuflüssen höchst unterschiedliche 
Salden. Diese sind bei 80 bis 90 Prozent der Haushalte negativ, weshalb die große 
Mehrheit der Haushalte mit ihren Ausgaben deutlich mehr Zinsen zahlt, als sie über 
Zinsgutschriften zurück erhält! Bei den restlichen 10 bis 15 Prozent der Haushalte 
sind die Salden dagegen ausgeglichen oder positiv, bei zwei bis drei Prozent der 
Haushalte sogar in einem gravierenden Maße. Das heißt, bei dieser reichen 
Minderheit schlagen die Verluste, die das Gros der Haushalte in Kauf nehmen muss, 
konzentriert und ständig zunehmend, als Nettogewinne zu Buche. 
 


